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Die Reiſe des Geſandken Harkwig nach Pekersburg.

wWien, 5. Februar. Die „Reichspoſt“ ſchreibt: Der ruſſiſche
Geſandte in Belgrad, Hartwig, iſt in Petersburg eingetroffen,
um mit Paſitſch und Venizelos, ſowie dem ruſſiſchen Gesandten
in Bukareſt, der zurzeit ebenfalls in Petersburg weilt, sub
auspiciis Saſſonow und Kokowzow zu konferieren. Die Rolle
des Herrn Hartwig auf dem Balkan bedarf wohl keiner neuen
Beleuchtung. Jſt er doch der markanteſte Opponent jener Poli-
tik, die Jswolski eingeleitet hat und die nach der Bildung eines
Balkanbundes mit der Spitze gegen Hſterreich- Ungarn geſtrebt
hat. Heute iſt Herr Hartwig wieder an der Arbeit, ein Bünd-
nis der Balkanſtaaten herzuſtellen. Da die Bezeichnung Bal-
kanbund böſe Erinnerungen weckt, ſo nennt Herr Harwtig das
abzuſchließende Bündnis Balkanblock. Von ihm ſtammt das
Angebot an Bulgarien, für die Rückgabe von Kotſchana und
Jſtip dieſem Blocke beizutreten, und er äußerte in Bulgarien,
daß, wenn Bulgarien nicht beitreten wolle, die Dynaſtie in Ge-
fahr ſei. Die vollſtändig unter Hartwigs Einfluß ſtehende ſer-
biſche Preſſe ſekundiert der Petersburger Reiſe Hartwigs in
nicht mißverſtändlicher Weiſe. Die „Reichspoſt“ ſchreibt dazu,
es iſt ein frevles Spiel, daß gewiſſe Balkandiplomaten und ihre
Petersburger Gönner mit dem Frieden Europas ſpielen. Die
Kulmination einer neuen Kriſe könnte an der Save und an der
Donau empfindlicher berühren, als dies in der kaum überwun-
denen der Fall war. Es müſſe endlich auf dem Balkan und an
unſeren Grenzen Ruhe und Frieden dauernd einkehren. Dieſen
ewigen Verſchwörungen gegen den Frieden und die Sicherheit
Hſterreich-Ungarns muß endlich in energiſcher Weiſe in Ende
bereitet werden.

Wieder eine „Herausforderung“ Frankreichs.
Von franzöſiſcher Seite wird erneut ein Feldzug gegen

Krupp in Szene geſetzt. Man will in Paris von einer Ab-
machung zwiſchen Krupp und der Pforte Kenntnis erhalten
haben, die die ottomaniſche Regierung in den Stand ſetzen
ſoll, auch ohne Staatsanleihe ihren wichtigſten Verpflichtungen
nachzukommen.

Paris, 5. Februar. Das „Echo de Paris“ nimmt die Nach-
richt von dem Abſchluß eines 50-Millionen-Frank- Geſchäfts zwi-
ſchen der Firma Krupp und der Türkei zum Anlaß von Dro-
hungen gegen die türkiſche Finanzverwaltung, die nach einer
ſolchen an die Adreſſe Frankreichs gerichteten „Herausforde-
rung“ die Hoffnung wohl aufgeben müſſſe, jetzt oder in Zukunft
den franzöſiſchen Geldmarkt bereitwillig zu finden. Auch hätte
die Angelegenheit mit Krupp, der unter dem Einfluß der deut-
ſchen Regierung gehandelt habe, noch eine höhere politiſche Be
deutung. Jn dieſem Falle müſſe man ſich fragen, ob Deutſch-
land die Kruppſchen Jntereſſen höher einſchätze als die des
Weltfriedens Zur Würdigung dieſes Brandartikels muß
man ſich gegenwärtig halten, daß das „Echo de Paris“ das be-
vorzugte Organ der franzöſiſchen Firma Schneider-CEreuzot iſt,
der eine neue Agitation der Pariſer Preſſe nach Art der Puti-
lowAffäre ganj willkommen wäre. Gleichzeitig wird aus Kon-
ſtantinopel gemeldet, daß die ruſſiſche Regierung ihr Mißver-
gnügen mit den bisherigen Vereinbarungen des ruſſiſchen Bot-
ſchafters von Giers mit der Pforte zum Ausdruck gebracht ha-
ben ſoll. Man ſei in Petersburg ſehr erſtaunt, daß Herr von
Giers nicht kräftig darauf beſtand, für die wirtſchaftlichen Nach-
teile, die ruſſiſche Untertanen während der jüngſten Balkan-
kriege im Ottomaniſchen Reich erlitten hatten, Entſchädigungen
zu verlangen. Es heißt, das Petersburger Kabinett behalte
ſich eine durchgreifende Reviſion der Vorſchläge des Botſchaf-
ters vor.

Dazu bemerkt der „Lok.-Anz.“:
Ob die franzöſiſche Meldung über einen bevorſtehenden

Geldvorſchuß der Firma Krupp an die ottomaniſche Regierung
zutreffend iſt, vermögen wir nicht feſtzuſtellen, auch iſt es Sache
der Kruppſchen Werke ſelbſt, zu dieſer Tendenznachricht Stel-
lung zu nehmen. Daß die deutſche Regierung hinter dieſer
angeblichen Finanzoperation ſteht, iſt eine unbewieſene fran
zöſiſche Behauptung, die wie ein Konkurrenzmanöver anmutet.
Wie dem aber auch ſei, die Frage erſcheint am Platz, ob man
in Frankreich die Anſchaffung neuen Geſchützmaterials durch
die Türkei bereits als eine Bedrohung des Friedens anzuſe-
hen hat, wo doch eine Reihe von Balkanmächten gleichfalls be
ſtrebt iſt, die durch die beiden letzten Kriege ſtark gelichteten
Beſtände an Artillerie zu erſetzen. Oder iſt der Frieden nur
bedroht, wenn dieſe Erſatzbeſtellungen bei der deutſchen Firma
Krupp gemacht werden, während ein gleicher Auftrag an die
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Abbruch tut?
Reichskag.

Berlin, 5. Februar.
Jm Reichstag wurde heute die Debatte über das Ver-

einsrecht fortgeſetzt. Der Abgeordnete Dr. Junck (natl.)
ſtellte feſt, daß die Gegner des Geſetzes mit Ausnahme der
Polen diesmal eine mildere Tonart angeſchlagen hätten als frü-
her. Daraus könne man erſehen, daß ſich die Handhabung des
Geſetzes gebeſſert habe. Einzelne Mißgriffe ſeien vorgekommen,
aber deshalb liege ein Anlaß, das Geſetz zu ändern, nicht vor.
Vor allen Dingen würden ſeine Freunde an dem Sprachenpara-
graphen feſthalten. Sie wollen, daß die Oſtmarkpolitik weiter
befolgt wird. Die Polen ſollten dem Reichstag dankbar ſein
für das Geſetz, denn ſie müßten ſich doch wohl ſelber ſagen,
daß ein preußiſches Geſetz für ſie viel ungünſtiger ausgefallen
wäre.

Abg. Dr. Müller-Meiningen (Freiſ. Volksp.) iſt für die Ab-
änderung einzelner Beſtimmungen, die zu Schikanen mißbraucht
werden. Die grundlegenden Paragraphen aber will auch er
aufrecht erhalten. Der Sprachenparagraph ſei von Anfang an
das Schmerzenskind geweſen. Seine Partei habe nur dafür
geſtimmi, weil das Geſetz ſonſt gefallen wäre, das ſeine
Freunde nach wie vor für einen Fortſchritt halten. Wenn jetzt
Anträge auf Beſeitigung des Sprachenparagraphen geſtellt
würden, ſo hätten ſie nur demonſtrative Bedeutung, da ſich die
Regierung darauf nicht einlaſſen würde. Vielleicht ſei eine au-
thentiſche Jnterpretation möglich. Jn übereinſtimmung mit
dem Abgeordneten Dr. Junck verurteilt der Redner die ſozial-
demokratiſche Jugendbewegung und das Verbot, eine Schutz-
mannsvereinigung in Berlin zu gründen. Dr. Müller polemi-
ſiert dabei lebhaft gegen den Polizeipräſidenten von Jagow,
der mit ſeinen Maßnahmen geradezu die Unzufriedenheit der
Beamten organiſiere. Seine Partei ſtehe unbedingt auf dem
Standpunkt, daß Angeſtellte des Staates das Streikrecht keines-
falls haben dürften. Aber darum handle es ſich hier auch gar-
nicht. Das Reichsgeſetz gebe den Schutzleuten die Berechtigung,
ſich zu vereinigen, und Reichsrecht müſſe partikulares Diſzipli-
narrecht brechen.

Abg. Delſor (Elſ.): Wenn es möglich iſt, daß in unſeren
Kolonien die Eingeborenen in ihrer Mutterſprache unterrichtet
werden, dann ſollte dies doch auch bei uns erlaubt ſein. Wir
haben beſonderen Anlaß zum Mißtrauen, weil die elſaß-lothrin-
giſche Regierung auf Drängen von Berlin aus eine Vorlage ge-
macht hat, durch die uns das Vereinsrecht und die Preſſefreiheit
beſchnitten wurde. Die Grenzbevölkerung verſteht nicht ſo viel
deutſch, um einem politiſchen Vortrag folgen zu können, jeder
Gendarm muß ſich, will er ſich verſtändlich machen, franzöſiſch
mit dieſen Grenzbewohnern unterhalten. Dabei ſind die Leute
durchaus loyal. Jn Zabern war der oft genannte Redakteur
ein Alt-Deutſcher, der kein Wort Franzöſiſch verſteht. Die Be-
teiligung der Jugendlichen an der Politik iſt eine dringende
Forderung. Politik iſt nicht Gezänk, ſondern edle Bürger-
kunde, und Bürgerkunde iſt Gegenſtand des Fortbildungsſchul-
unterrichts. Jch hoffe, daß die Zeit nicht fern iſt, wo das Recht
auch über dieſes Geſetz ſiegt. (Beifall bei den Elſäſſern.)

Abg. Hanſſen (Däne): Leider haben ſich die Beſchwer-
den über die Handhabung des Vereinsgeſetzes in Nordſchleswig
ſehr gehäuft. Jn einem Kirchenkonzert durften altdäniſche Kir-
chenlieder nicht vorgetragen werden, ein Miſſionsfeſt wurde ver-
boten und ſelbſt ein däniſcher Vortrag über die Fliegenplage
(Heiterkeit) wurde unterſagt. Alles dies zeigt, daß es nicht ver-
einzelte Erſcheinungen ſind, ſondern daß es ſich um ein konſe-
quent durchgeführtes Syſtem handelt.

Abg. Landsberg (Soz.): Zwei Punkte des Reichsver-
einsgeſetzes bedürfen vor allem dringend der Abänderung: der
Sprachenparagraph und die Beſtimmungen über Jugendliche.
Jeder ſoll ſeine Mutterſprache lieben, aber die Mutterſprache
anderer achten. Der Sprachenparagraph iſt nicht aus nationa-
len Gründen in das Vereinsgeſetz gekommen, ſondern im Jn-
tereſſe der weſtfäliſchen Großinduſtriellen, die nicht wollten,
daß man an die unglücklichen, fremdländiſchen, ſchlecht bezahl-
ten und kein Wort Deutſch verſtehenden Arbeiter herankommen
könne, um ſie aufzuklären. (Sehr richtig! bei den Soz.) Dieſer
Paragraph muß beſeitigt werden. Es mag ja die Anſicht richtig
ſein, daß man die Jugendlichen nicht ſo frühzeitig mit Politik
beſchäftigen ſoll; auf jeden Fall aber iſt es falſch, Jugendliche
dafür zu beſtrafen, daß ſie ſich mit Politik beſchäftigen. Die
militäriſchen Übungen, wie ſie beim Jungdeutſchlandbunde ge-

franzöſiſchen Werke von CreuzotSchneider dem Frieden keinen pflegt werden, ſind meiner Anſicht nach ein Unfug. Jn unſeren

Jugendvereinen ſoll der proletariſche Geiſt gepflegt werden (Zu-
ruf rechts: Na alſo!), jener Geiſt, der erkennt, daß der einzelne
aus ſich nichts vermag, ſondern nur durch Zuſammenſchluß mit
Seinesgleichen ſtark iſt.

Abg. Groeber (Zentr.): Das Reichsvereinsgeſetz hat
zwar eine Vereinheitlichung des Rechts gebracht, aber beſſer
als die alten einzelnen Geſetze iſt es nicht. Es bedeutet in zwei
Punkten einen bedeutenden Rückſchritt. Das alte preußiſche
Vereinsrecht kannte keinen Sprachenparagraphen, auch bezog
ſich das Jugendlichenverbot nur auf Lehrlinge und Schüler.
Abg. Müller-Meiningen hat zwar geſagt, er freue ſich über
das Reichsvereinsgeſetz, tatſächlich aber hat er blutige Tränen
geweint. (Heiterkeit.) Wenngeſagt wird, die Beſchwerden ge-
gen die Polizeibehörden hätten abgenommen, und nur die Be-
ſchwerden über die Rechtſprechung hätten zugenommen, ſo muß
man doch bedenken, daß die Gerichte erſt auf Grund von Be-
ſchwerden über Maßnahmen der Polizei angerufen werden.
Damit iſt die Notwendigkeit zur Reviſion des Vereinsgeſetzes
gegeben, das iſt beſſer als die Schaffung eines oberſten zuſtän-
digen Gerichtshofes. Die Rechtsunſicherheit hat erheblich zuge-
nommen. Unzweifelhaft kann das Vereinsrecht nicht unbe-
dingt auf die Beamten angewendet werden.

Direktor im Reichsamt des Innern Dr. Lewald: Haupt-
zweck bei Schaffung des Reichsvereinsgeſetzes war die Verein-
heitlichung der einzelſtaatlichen Vereinsgeſetze. Daß einzelne
Behörden auf die Beſtimmungen des Geſetzes pfeifen, muß ich
zurückweiſen, das würde bedeuten, daß dieſe Stellen bewußt
rechtswidrig handeln. Das iſt nicht der Fall, wenn auch ein-
zelne Mißgriffe vorgekommen ſein mögen. „Verhandlung“
und „Vortrag“ ſind identiſch, auch ein Kongreß kann ohne Dis-
kuſſion verlaufen, dabei bleibt er doch eine Verhandlung. Der
Jungdeutſchlandbund treibt keine Politik. Widerſpruch bei den
Soz.) Es iſt keine Politik, junge Leute zu nationaler Geſin
nung zu erziehen. (Lebhafter Widerſpruch bei den Soz., Lärm,
Unruhe und Glocke des Präſidenten.) Das iſt kein Parteipro-
gramm, ſonedrn es ſollen deutſche Jungen in deutſchem Sinne
erzogen werden. (Lebhafter Beifall rechts, Widerſpruch und.
Lärm bei den Soz.) Jn einer Nummer des „Vorwärts“ wird
direkt über eine Verſammlung eines Arbeiter-Geſangvereins
des 4. Berliner Reichstagswahlkreiſes berichtet. Es wird darin
ſehr ſcharfe Kritik geübt und hervorgehoben, daß in dem Ver-
eni der Parteiſtandpunkt nicht ſo zum Ausdruck kommt, und
zwar deshalb, weil einzelne Mitglieder auch anderen als Ar-
beitergeſangvereinen zugehörten, die nicht auf dem ſozialdemo-
kratiſchen Programm ſtänden. Widerſpruch bei den Soz.) Jn
den Verſammlungen des Jungdeutſchlandbundes iſt dagegen
nie von einer beſtimmten politiſchen Partei die Rede. (Wi-
derſpruch links.) Herr Landsberg hat ſich auch ziemlich ſcharf
dagegen gewandt daß der Jungdeutſchlandbund die Jungen
militäriſch uniformiert und Krieg ſpielt. Jch nehme an, daß
wir alle als Jungen auch gern Krieg geſpielt haben. Das liegt
nun einmal einem jeden Deutſchen im Blute.

Abg. von Trampeczynski (Pole): Es erfordert das
Ehrgefühl des Reichskanzlers, daß er dafür ſorgt, daß das Ver-
einsgeſetz ſo ausgeführt wird, wie er verſprochen hat.

Abg. von Meding (Welfe): Das Vereinsgeſetz iſt durch-
aus gut. Aber auch wir leiden unter ſeiner Auslegung durch
untere Organe.

Abg. Fürſt Radziwill (Pole): Nichts ſpricht mehr ge
gen das Vereinsgeſetz und ſpeziell gegen den Sprachenpara-
graphen als die Ausführungen des Regierungsvertreters. (Sehr
richtig!)

Staatsſekretär Dr. Delbrück: Abg. von Trampezynski
hat geſagt, ich hätte mich an der Debatte nicht beteiligt, und
dieſe Enthaltſamkeit gereiche mir zur Ehre, da die Sache eine
ſchlechte ſei. (Sehr gut!) Zur Vermeidung von Mißverſtänd-
niſſen ſtelle ich feſt, daß die Ausführungen des Miniſterialdirek-
tors Dr. Lewald mit mir verabredet ſind und meine volle Zu
ſtimmung finden. (Abg. Ledebour: Nie daran gezweifelt! Hei-
terkeit) Die Debatte über mein Reſſort hat derartige Dimen-
ſionen angenommen, daß es mir nicht möglich iſt, um nicht
meine ſonſtigen Amtspflichten zu vernachläſſigen, mich aus-
ſchließlich an den Debatten im Hauſe zu beteiligen. (Bravo!k
rechts.)

Der Präſident teilt mit, daß Abg. von Halem (Rpt.) ſein
Mandat niedergelegt hat. Nächſte Sitzung: Freitag

Abgeordnetenhaus.
Berlin, 5. Februar.

Es wird die zweite Beratung des Juſtizetats beim Titel
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Nummer 32. 1914, Werſeburager Krets bat ebſt Mujtr Sonntagsblatt“.
iniſtergehalt fortgeſetzt.

Abg. Kanzow (Fortſchr. Vpt.) tritt für Beſſerſtellung der
K ten ein. Der veraltete bureaukratiſche Zug der Kanzlei

ng muß beſeitigt werden. Die Kanzleiarbeiten müſſen
neller erledigt werden. Auch die im Staatsbetrieb beſchäf-

igten Arbeiter ſollten aufgebeſſert, die Gerichtsſekretäre den
Eine Bevorzu-

ng von gewiſſen Aſſeſſorengruppen können wir nicht billigen.
Der Dortmunder Generalanzeiger hat einen Artikel gebracht,
der ſchwere Beleidigungen des geſamten Anwaltſtandes enthält.

Die Staatsanwaltſchaft hat von der Erhebung der Anklage Ab
ſtand genommen mit der Begründung, daß dabei einzelne Fälle
von Verfehlungen der Anwälte ermittelt werden können. Jch
hoffe, daß der Miniſter dies Verfahren nicht billigt, denn damit
iſt den Intereſſen der Anwälte nicht gedient.

Juſtizminiſter Dr. Beſeler: Die Kanzleiverhältniſſe wer
den neu geregelt werden, es wird für eine gleichmäßige Vertei-
lung der Arbeiten geſorgt werden. Es iſt gewünſcht worden,
daß Rechtsanwälte zu Richtern ernannt werden. Verſuche in
dieſer Richtung ſind bereits gemacht worden. Was den Dort-
munder Fall betrifft, ſo ſind wir der Meinung, daß es im Jn-
tereſſe der Anwaltſchaft nicht erwünſcht ſein kann, die vom
Dortmunder Generalanzeiger erörterte Angelegenheit durch ei-
nen Prozeß der Offentlichekit zugänglich zu machen. (Wider-
ſpruch links.) Der Vorſitzende im Knittelprozeß hat in der
Form gefehlt; es iſt aber feſtgeſtellt worden, daß inhaltlich das,
was ex, geſagt hat, der Meinung des Gerichts entſprach. Von
einer tendenziöſen Entſtellung der Tatſachen durch den Vor
ſitzenden kann nicht die Rede ſein. eBi dem Vorgehen gegen
eine gewiſſe Art von Poſtkarten ſoll nicht die Kunſt, ſondern
nur der Mißbrauch mit ſolchen Abbildungen getroffen werden.
(Lachen links.) Bei den zahlreichen Auslagen derartiger Poſt-
karten mit nackten Darſtellungen iſt das Jntereſſe der Kunſt
nicht allein maßgebend. Es iſt zuzugeben, daß in einzelnen
Fällen bei dem Verbot von Poſtkarten zu weit gegangen iſt.
Die wahre Kunſt ſoll durch das Verbot des allzuweit gehenden
Poſtkartenvertriebes einzelner Kunſtwerke nicht geſchädigt wer
den. (Beifall rechts.)

Abg. Dr. Seyda (Pole): Die Oſtmarkenzulagen ſind nur
ein Kampfmittel gegen die Polen. Wir hoffen, daß die Oſtmar-
kenzulagen in dieſem Hauſe ebenſo abgelehnt werden mögen,
wie es im Reichstage geſchehen iſt.

J uſtizminiſter Dr. Beſeler: Die Richter werden durch
Anweiſungen an die Staatsanwaltſchaft in keiner Weiſe beein-
flußt. Sie urteilen nur nach Recht und nach ihrer Überzeu
gung. (Beifall rechts.)

Abg. Viereck (Freikonſ.): Die preußiſchen Richter in den
polniſchen Landesteilen richten ohne Anſehen der Perſon, ob ſie
Polen oder Deutſche vor ſich haben. (Zwiſchenrufe bei den
Polen.) Wenn Sie daran zweifeln, ſo hat die ganze polniſche
Bevölkerung im Lande eine andere Meinung. (Erneute leb-
hafte Zwiſchenrufe bei den Polen, Glocke des Präſidenten.)
Die polniſche Bevölkerung hat heute noch Vertrauen zur preußi-
ſchen Rechtſprechung. (Zwiſchenruf des Abg. Ad. Hoffmann:
Siehe Forſtner und Reuter! Glocke des Präſidenten.) Die
kleineren Amtsgerichte auf dem Lande ſollten im Jntereſſe der
ländlichen Bevölkerung erhalten bleiben. Den numerus elau-
sus bei den Aſſeſſoren halten wir für gerechtfertigt, weil es
dadurch ermöglicht wird, daß nur wirklich geeignete Kräfte zum
Richterſtand zugelaſſen werden. Jm Intereſſe der Feſtſetzung
der Höhe der Hypotheken beim Grundbeſitz iſt die Errichtung
von öffentlichen Taxämtern in Verbindung mit den Kataſter-
ämtern wünſchenswert. Das Vorgehen der Staatsanwaltſchaft
gegen unzüchtige Poſtkarten halten wir für gerechtfertigt. Das
Zuſammenballen von Nacktheiten liegt nicht im Intereſſe der
Kunſt. Der Vorſitzende im Prozeß Knittel hat ſich zweifellos
eine Entgleiſung zuſchulden kommen laſſen. Durch die Erklä-
rung des Miniſters iſt der Fall erledigt. Der Redner wünſcht
ſchließlich die Errichtung einer neuen Richterſtelle be dem
Amtsgericht in Schöneck.

Juſtizminiſter Dr. Beſeler: Für das Amtsgericht in
Schöneck iſt eine neue Richterſtelle vorgeſehen, die vorausſicht-
lich noch in dieſem Jahre beſetzt werden kann. über einen
Ratstitel für Amtsanwälte ſchweben zur Zeit noch Erörterun-
gen. Ein Geſetzentwurf über die Beſchränkung der Haftung
von Mietzinſen für Hypotheken liegt bereits beim Bundesrat
vor und wird hoffentlich bald zur Erledigung kommen kön-
nen. (Beifall.)

Abg. Dr. Liebknecht (Soz.): Die Kriminalität der Ju-
gend hat ſich gebeſſert. Nicht nur die Zahl der Jugendlichen in
den Gefängniſſen iſt zurückgegangen, ſondern auch die Zahl der
Verurteilungen Jugendlicher. Das iſt ein Verdienſt der Arbei-
terbewegung. Die Kriminalität iſt am größten bei den Katho-
liken (Unruhe in der Mitte und Widerſpruch); an zweiter Stelle
ſteht die jüdiſche Konfeſſion, und an dritter die evangeliſche.
Günſtiger noch iſt die Kriminalität bei den Konfeſſionsloſen,
und den kleineren religiöſen Sekten. Dies beweiſt, daß die reli-
giöſe Stellung mit der Kriminalität garnichts zu tun hat. Jn-
dem der Staat die Proſtitution kontrolliert, macht er ſich der
Förderung der Kuppelei ſchuldig. Ein Verbot des Vertriebes
von antikonzeptionellen Mitteln würden wir ſehr beklagen.
Das Wiederaufnahmeverfahren muß erleichtert werden, das be-
weiſt vor allem der Fall der Witwe Hamm aus Flandersbach,
die wegen Beihilfe zur Ermordung ihres Ehemannes zu 14
Jahren Zuchthaus verurteilt worden iſt und zwar auf Grund
von Ausſagen des früheren Kriminalkommiſſars von Treskow,
der jetzt in Beziehung ſtehen ſoll zu einem Ehemännerausleih-
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Sonnabend, den 7. Febuar
mſtut Der Nachfolger des Herrn von Treskow hat die Kom-
binationen des Herrn von Treskow als Phantaſtereien bezeich
net. Gegen die Auffaſſung von Treskows ſprechen zahlreiche
Jndizien. Deshalb iſt es Pflicht der Juſtizverwaltung, die Wit
we Hamm aus der Haft zu entlaſſen und das Wiederaufnahme-
verfahren einzuleiten. Denn hier liegt unzweifelhaft ein Ju-
ſtizmord vor. Jn welcher Weiſe die Staatsraiſon über die Ge
rechtigkeit geſtellt wird, beweiſt der Fall des Generals von Pe-
let-Narbonne. Das Beiſpiel beweiſt, wie man nach oben
ſchauen und nach der Sonne ſchielen muß, um hoch zu kommen.
(Pfuirufe rechts.) So jagen auch die Richter nach Orden und
Ehrenzeichen, weil das Mittel zu höherer Beförderung ſind.
Daß wir eine Klaſſenjuſtiz haben, wird von niemand mehr
bezweifelt. (Lachen rechts.) Das Vereinsgeſetz wird gegen
über den Arbeiterorganiſationen willkürlich angewendet. Der
Prozeß Knittel iſt das typiſche Beiſpiel eines politiſchen Pro
zeſſes. Bei Gegenüberſtellung des Urteils im Kölner Polizei-
prozeß mit dem Urteil gegen Direktor Eccius im Krupp- Prozeß
muß man doch ſein lebhafteſtes Befremden über die Höhe der
Strafen ausdrücken (Unruhe rechts.) Von der Haltung der
bürgerlichen Preſfe in dieſen Fragen kann man nur ſagen:
„Welche Wendung durch Gottbergs Fügung!“ (Lebhafte Pfui-
rufe rechts.)

Vizepräſident Dr. Porſch rügt den letzten Ausdruck des
Redners.Abg. Dr. Liebknecht (Soz.) fortfahrend: Die Schwur
gerichte ſind der Klaſſenjuſtiz ebenſo ausgeſetzt wie die Zivilge-
richte. Man kann daher von Volksgerichten nur in demfelben
Sinne ſprechen, wie man hier von einer Volkskammer ſprechen
kann. Jch ſchließe meine Ausführungen (Bravo! und Ruf

pfen werden. (Betfall bei den Soz., Ziſchen rechts.
Miniſter Dt. Beſeler: Jch bin außerſtande, auf alle

Einzelheiten, die der Vorredner vorgebracht hat, einzugehen.
Seine Vorwürfe gegen die Juſtizverwaltung ſind unbegründet.
Die Juſtizverwaltung denkt garnicht daran, auf die Richter ir
gend einen Einfluß auszuüben. Den Fall der Witwe Hamm
hat das Schwurgericht ſechs Tage lang geprüft. Das Wieder-
aufnahmeverfahren iſt abgelehnt worden. Augenblicklich ſchwe
ben neue Ermittlungen, um allen Einſprüchen und Einwen-
dungen gerecht zu werden. Wie kann da der Vorredner von
Ungerechtigkeit und Juſtizmord reden? Bezüglich des Krupp-
Prozeſſes iſt von einem Panama geſprochen worden. Es iſt
aber dabei außerordentlich wenig herausgekommen im Ver-
gleich zu dem, was der Vorredner anfänglich behauptet hat.
Die Ausführungen des Vorredners machten den Eindruck, als
ob ihm die Felle weggeſchwommen ſind. Heiterkeit. Ruf bei
den Soz.: Korruption! Widerſpruch rechts.) Der Vorredner
hat auch den Miniſter von Dallwitz angegriffen, der nicht hier
iſt. Es bekundet wenig Taktgefühl, einen Abweſenden anzu
greifen. (Sehr richtig! rechts.) Das Schlimmſte aber, was
der Vorredner geſagt hat, war gegen Generalleutnant von Pe-
let-Narbonne gerichtet, und dieſen ſchweren Vorwurf muß ich
auf das allerentſchiedenſte zurückweiſen. (Lebhafter Beifall.)

Abg. Kloppenborg (Däne): Die Juſtiz muß Ver-
trauen im Volke haben; das Volk muß die Überzeugung haben,
daß alke Staatsbürger vor dem Geſetz gleich ſind. Die Dänen
in Nordſchleswig haben kein Vertrauen zur Regierung, denn
man ſucht durch eine Ausnahmegeſetzgebung uns zu verdrängen
und zu vernichten. Wenn Sie uns bekämpfen, ſo nehmen wir
den Kampf im Vertrauen auf unſere gerechte Sache auf.

Die Weiterberatung wird auf Freitag vertagt.
Deutſches Reich.

Berlin, 5. Februar. (Hofnachrichten.) Seine Majeſtät der
Kaiſer ſtattete heute vormittag dem Reichskanzler von Beth-
mann Hollweg einen Beſuch ab.

Provinz und Umgegend.
Wörmlitz bei Halle, 5. Februar. Eine folgenſchwere Keſſel-

exploſion hat ſich heute mittäg um 3412 Uhr in der chemiſchen
Fabrik Huth u. Richter ereignet. Ein Arbeiter wurde in
Stücke geriſſen und war ſofort tot. Das Keſſelhaus iſt vollſtän-
dig zerſtört. Der Brand, den die Exploſion zur Folge hatte,
konnte raſch erſtickt werden. Der Verunglückte iſt mit dem
Arbeiter Eineke identiſch.

Halle, 6. Februar. Aus dem Bureau des Stadttheaters
wird uns geſchrieben: Morgen, Sonnabend, Luſtſpiel-Premiere,
zum 1. Male: „Das europäiſche Konzert“. Spielleitung: Wal-
ter Sieg. Sonntag nachmittag Fremden und Schülervorſtel-
lung bei kleinen Preiſen „Alt-Heidelberg“. Beginn der Vor-
ſtellung nachmittags 4 Uhr. Abends 8 Uhr zum 11. Male bei
vollſtändig aufgehobenem Abonnement: „Wie einſt im Mai“.
Montag: „Das europäiſche Konzert“. Dienstag: „Jphigenie“
(Schülerkarten an der Tages und Abendkaſſe). Mittwoch nach-
mittag 6 Uhr bei vollſtändig aufgehobenem Abonnement: Feſt
ſpiel-Aufführung „Parſifal“. Donnerstag zum 12. Male „Wie
einſt im Mai“. Freitag zum Gedächtnis an Richard Wagner
(geſtorben 13. Februar 1883): „Der fliegende Holländer“.
Sonnabend „Zopf und Schwert“. Sonntag, den 15. er., nach-
mittags 5 Uhr, „Parſifal“.

Weißenfels, 6. Februar. Das Militärluftſchiff „Z. 4“,
das in Leipzig ſtationiert iſt, war geſtern früh 4 Uhr zu einer
größeren militäriſchen Übungsfahrt aufgeſtiegen. Es unter-
nahm zum Schluß einen Flug bis Weimar, nachdem es vorher
mehreremal Leipzig in bedeutender Höhe gekreuzt hatte. Beim
letzten Rückflug nach Leipzig paſſierte es unſere Gegend, indem
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rechts: Eine wahre Erlöſung) mit dem Hinweis darauf, daß die
Klaſſenjuſtiz eine foziale Krankheit iſt, die wir energiſch bekäm-

es über Langendorf und den Kugelberg nach Selau zu flog.

600 bis 3000 Kerzen, für grobe Raume, Säle, Gescheſts-

lokale, sowie für alle Zwecke der Aubenbeleuchtung. Keiner-
lei Wartung und Bedienung. Finfache, billige Installation!

m

Lokales. u

zer abladen: Jmmer noch die gleiche Schuldenlaſt. Herr Stadt
rat Thiele, deſſen große Verdienſte um die Stadt allgemein be
kannt ſind und die allerwegen gewürdigt werden, hat die
Sparkaſſen Lokalitäten ſehr nett und praktiſch herrichten laſſen.
Der Aufenthalt mutet ohne weiteres an, die Beamten und das
Publikum werden ſich in gleicher Weiſe heimiſch fühlen. Ein
Vergleich mit den bisherigen Sparkaſſen- Lokalitäten läßt den
Unterſchied recht markant erkennen. Wenn man für die bevor
ſtehende Überſiedelung einen Glückwunſch ausſprechen darf,
ſo iſt es der, daß die Sparkaſſe auf lange, lange Jahre hinaus
den Sparſinn in Merſeburg anregen und fördern und daß ſie
der Stadt gleich hohe Überſchüſſe bringen möge wie bisher.
Gern erinnert man ſich bei dieſer Gelegenheit der Worte
Franklins, die er an eine Volksmenge richtete: Wer euch ſagt,
daß ihr anders reich werden könntet, als durch Fleiß und
Sparfamkeit, der iſt ein Betrüger, der es nicht ehrlich mit euch
meint, von dem ſollt ihr euch fernhalten.

Daterländiſcher Frauenverein rg-Stadt. Die zur
Prämiierüng vvörzuſchlagenden Dienſtboten am 27. er. wolſen
bis übermorgen, 8. cr., bei Frau Regierungspräſident von Gere
dorff ſeitens der Dienſtherrſchaften angemeldet werden. z

Ko erZuſchläge. Nächſten Montag wird im
Stadtverordneten Köollegium über die Ortszulagen für die Leh
rer verhandelt werden. Über den Stand der Dinge läßt ſich
augenblicklich nichts Beſtimmtes mitteilen. Jedenfalls würde
die Erledigung dieſer Angelegenheit nicht ohne Einfluß bleiben
auf die Höhe der Kommunalſteuer-Zuſchläge, und deshalb läßt
ſich über dieſe ſolange nichts ſagen, als die Ortszulagen in dem
oder in dem andern Sinne geregelt ſind.

Der Reichsbank Diskont iſt von 416 auf 496, der Lon
bardzinsfuß von 556 auf 51 ermäßigt worden.

Auto Sache. Die Zentrumsfraktion hat im Abgeordneten
hauſe unter Bezugnahme auf den Automobilunfall der beiden
Reichstagsabgeordneten eine Jnterpellation eingebrocht, in wel
cher die Staatsregierung gefragt wird, welche Maßnahmen ſie
zu ergreifen gedenkt, um der zunehmenden Gefahr entgegenzu
wirken, die durch den ſteigenden Verkehr, insbeſondere durch
die Automobile, für die Bevölkerung i wird.

Iſt die Abſtinenz Bewegung Uber dieſes
Thema ſprach geſtern abend im Rülkeſchen Saale Herr O. E.
von Wuſſow Berlin. Jn den öffentlichen Ankündigungen war
geſagt worden, daß eine Diskuſſion nicht ſtattfinde, und dar
aus erklärt ſich vielleicht der relativ ſchwache Beſuch der Ver
ſammlung, die in der Hauptſache von den Herren Gaſtwirten
beſucht war. Am Eingange zum Saale wurde eine Reihe von
Druckſachen verteilt, und in dieſen waren die Urteile einer grö-
ßeren Anzahl von Univerſitätsprofeſſoren der mediziniſchen Fa
kultät niedergelegt, daß der Alkohol, mäßig genoſſen, dem
menſchlichen Organismus nicht ſchädlich ſei, einzelne der Pro
feſſoren ſtehen auf dem Standpunkt, daß er ſogar von Nutzen
ſein kann. Dies war auch der Grundton, auf welchen der mehr
feuilletoniſtiſche Vortrag des Herrn von Wuſſow geſtimmt war,
der hauptſächlich die deutſchen Dichter der Vergangenheit und
Gegenwart dafür anführte, daß ſie das Lob des Weins in glü
hender Begeiſterung geſungen. Alkohol, mäßig genoſſen, ſcha-
det nicht, ſondern belebt und regt an, dies erörterte der Vor-
tragende ſehr ausführlich und führte aus, das Gift Alkohol trete
in einer ganzen Reihe von Früchten 2c. auf, reiner Alkohol ſei
allerdings Gift, aber die Zutat, in welcher der Alkohol verab-
reicht werde, wie bei Wein und Bier, laſſe ihn nicht als Gift er-
ſcheinenen, wenn der Trinker mäßigen Gebrauch davon mache
Gegen die Statiſtiker, welche den Folgen des Alkoholgenuſſes
als mögliche zuſchöben, ging der Herr Vortragende recht ſcharf
vor und warf u. a. die Frage auf, was die Jslamiten, die ſich
des Alkoholgenuſſes enthielten, ſeit tauſend Jahren in der Welt
geſchichte geleiſtet hätten gegenüber den Völkern, welche Alko-
hol genöſſen? Unter dem Beifall der Herren Wirte bemerkte
der Herr Vortragende noch, der Trunkene ſei dem Wirte der wi
derwärtigſte Gaſt, er ſuche ihn ſo ſchnell als möglich los z
werden.

Erweiterung des Selbſtbeſtimmungsrechts der Gemeinden.
Dem Abgeordnetenhauſe iſt der in ſeinen Hauptzügen

ſchon bekannte Geſetzentwurf zur Abänderung des Kommunal
abgabengeſetzes zugegangen. Von ſeinen einzelnen Beſtim-
mungen iſt beſonders der S 57 bedeutungsvoll, der eine Erwei
terung der Steuerzuſchlagsrechte bis zu 1502 für die Gemeim
den vorſieht. Der Paragraph lautet:

Die Zuſchlagsbeſchlüſſe der Gemeinden bedürfen der Ge-
nehmigung, wenn 1. der Satz von 15096 der Einkommenſteuer
überſchritten wird oder 2. die Zuſchläge zu einer der ſtaatlich

(Fortſetzung auf nächſter Seite.
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Präſidenten vom 3. April 1912 zur Bekämpfung der Mückenplage,

7

Verſtop

Nummer 32. 1914. Merſeburger Krrisbiatt neb t „Jlluär Sonnt z8blatt“ S onnabend, ben 7. Februar

veranlagten Realſteuern (Grund, GebäudeGewerbeſteuer, abge
ehen von der Betriebsſteuer) in geringerer oder in mehr alsper Höhe als die Zuſchläge zur Einkommenſteuer bemeſ-

n werden oder 3. die ſtaatlich veranlagten Realſteuern derart
n Abſtufungen herangezogen werden, daß die eine Realſteuer-

art im Verhältnis zu einer der anderen mehr als um die Hälfte
tärker belaſtet wird, 4. das beſtehende Realſteuerſoll ohne entMechende Ermäßigung des Einkommenſteuerſolls herabgeſetzt

wird.
In den Fällen zu 2 und 3 bedarf es bei Erhebung einer

beſonderen Realſteuer wegen ihrer Heranziehung zu den Ge

Ausland.
Athen, 5. Februar. Aus Koritza wird aus authentiſcher

Quelle gemeldet: Die zur Vertreibung der Albanier entſandten
Truppen rückten mit den Heiligen Bataillonen bis vor Vakuf
und Ochrida vor, die von albaniſchen Banden beſetzt waren.
Nach heftigem Kampfe gelang es den Griechen, die Albanier
zurückzuſchlagen, die hierbei große Verluſte erlitten. Die Ort-
ſchaft Keſſaraka im Aktionenszentrum der Albanier wurde von
den Griechen bombardiert, worauf die Albanier ſich zu regel-
loſer Flucht wandten. Vier griechiſche Soldaten wurden ver
wundet. Die Griechen ſetzten den Vormarſch fort, wobei ſie das

Korig kämpften tapfer an der Seite der griechiſchen Truppen.
op 5. Februar. Jn der heutigen Sitzung des

Staatsrats teilte König Chriſtian mit, daß Prinz Aage, der,
wie berichtet, die Gräfin Calvi di Bergolo geheiratet hat, für
ſich und ſeine Nachkommen auf das Erbrecht der däniſchen Kö
nigskrone ſowie auf den Titel „Prinz von Dänemark“ mit dem
Prädikat Königliche Hoheit verzichtet habe. Der Prinz nimmt
den Namen Graf von Roſenborg an. Da er aber dem däni-
ſchen Königshaufe entſproſſen iſt, wird ihm das Prädikat „Ho-
heit“ belaſſen. Seine Gemahlin wird ihm im Range gleichge-
ſtellt.

eigneten Mitteln ausgeräuchert werden.

meindebedürfniſſen keiner Genehmigung.

Umlliche Bekanntmachungen.

Der Kampf gegen die Mückenplage, die in den Sommermonaten
nicht nur äußerſt beläſtigend wirkt, ſondern ſogar geſundheitsſchädlich iſt,
oll auch in dieſem Jahr im Bezirke der Stadt Merſeburg nachdrücklichſt
ortgeſetzt werden; ein Erfolg iſt jedoch nur zu erwarten, wenn die Be

kämpfungsarbeiten überall rechtzeitig und ſorgfältig ausgeführt werden.
Die Mücken ſichern ihren Fortbeſtand während der kalten Jahreszeit durch
Ueberwinterung eiertragenderWeibchen; für die Wintermonate kommt daher
vor allem die Vernic fung der in Kellern, Böden, Ställen, überhaupt in
kühlen feuchten Räumen überwinternden Mücken in Betracht.

Auf Grund der Polizei- Verordnung des Herrn Regierungs

fordern wir deshalb die unmittelbaren Beſitzer eines Hauſes
oder Grundfſtücks auf, in der Zeit vom 9. bis 21. Februar dieſes

ahres die in ihren Kellern, Ställen oder ſonſtigen Räumen
berwinternden Mücken zu vernichten. Dies hat in der Weiſe zu
eſchehen, daß die Wände und Decken der Räume mit einer Löt oder
piritusFlamme abgeſengt oder beſonders wo das Abſengen wegen

etwaiger Feuersgefahr untunlich iſt mit einem feuchten Lappen abge
wiſcht und die Mücken zerdrückt werden, oder indem die Räume mit ge

Beſonders wird noch darauf anfmerkſam gemacht, daß, wo die
Schlupfwinkel der Mücken nicht zugänglich ſind, oder wo das Abſengen
mit einer Löt- oder Spiritusflamme wegen etwaiger Feuersgefahr un
tunlich iſt, die Mücken am beſten durch Ausräuchern des Raumes mit
einem Mückenvertilgungspulver vertilgt werden; dieſes iſt in Apotheken
Und Drogengeſchäften zu haben. Das Entweichen des Rauches iſt durchfet oder Verkleben der Türen und Fenſterritzen zu verhindern.

Vom 28. Februar ab wird eine Nachprüfung der Be
kämpfungsarbeiten durch die Polizeirevierbeamten erfolgen, denen
der Zutritt zu den in Frage kommenden Räumen zu geflatten

Wir hegen zu dem Gemeinſinn unſerer Einwohner das Vertrauen, daß
die hier zum Wohl der Allgemeinheit angeordneten Arbeiten, die für den
einzelnen nur geringe Mühe verurſachen, pünktlich und gewiſſenhaft vor
genommen werden e

Säumige, die unſerer Aufforderung nicht nachkommen ſollten,
würden auf Grund der Polizeiverordnung des Regiernngs-Praſi
denten vom 3. April 1912 in Geldſtrafe bis zu 60 Mk. ev. ver
Hältnismäßige Haft verfallen.

Merſeburg, den 2. Februar 1914.
Die PolizeiVerwaltung.

Tagesordnung
für die Sitzung

der Stadtverordneten am
Montag, den 9. Februar 1914,
abends 6 Uhr im Kreishauſe.

1. Wahl der Mitglieder der ſtän
digen Deputationen u. Kommiſſionen
für 1914/15.

2. Wahl von Mitgliedern in das
Kuratorium des Lyzeums.

3. Wahl von 2 Stadtverordneten
in den Verwaltungsrat der von
Schildt-Wolffersdorff'ſchen Stiftung

4. Wahl eines Mitgliedes der
W nſchägungsrommif ſion bis Ende

5. Entlaſtung der Jahresrechnung
1912 der Kinderhorte.

6. Feſtſtellung des Haushaltsplans
des Elektrizitätswerkes.

7. Bewilligung von Mitteln für an
der Stadtkirchenuhr ausgeführte Re-
paraturarbeiten.

8. Berlegnng der Aborträume und
Bewilligung von Mitteln zur Deckung

laufender Ausgaben in der Kinder-
bewahranſtalt der Altenburg.

9. Abſchluß eines Vertages über
Ausgrabungen auf dem Muſeums-
grundſtück.

10. Weitere Beſchlußfaſſung be-
treffend die Gewährung von Orts-
zulagen.

11. Ausgabe Zugangs Bewilli-
gung bei Kapitel IX. E. Ziffer 5
der Kämmereikaſſe.

12. Desgleichen bei Kapitel IX. D.
Ziffer 2 der Kämmerei-Kaſſe.

Merfeburg, den 4. Februar 1914.
Der Stadtverordueten Vorſteher.

Bothe.
A
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Gottesdienſt Anzeigen
Sonntag, den 8. Febr. (Se, tuag ſimä,)

Es predigen
Dom. Vorm. 10 Uhr Superintendent

Bithorn.
Nachm. 5 Uhr: Diakonus Wuttke.

u

Gelände vom Feinde ſäuberten. Die Heiligen Bataillone von

10. Februar, nachm. 4 Uhr, in Rülkes
Hotel.

Vorm. 3810 Uhr:

Nachm. 5 Uhr: Paſtor Berger.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.

Paſtor Riem.
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein.

Paſtor Wert her.
Vorm. 10 Uhr: PaſtorAltenburg

Delius.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.

S peumgrke Vorm. 10 Uhr: Paſtor
oit.

Im Anſchluß Beichte und Abendmahl.
Vorm. 11, Uhr: Kindergottesdienſt.

Mittwoch,11.Febr., abds. 8 ihr: Zuſammen
kunſt des evangeliſchen Mädchen- Vereins
St. Thomae im Pfarrhauſe.

Paſtor

Sonntag von 11--12 Uhr mittags und
3--7 Uhr nachmittags.

Katholiſcher Gottesdienſt
Wintergotterdienſtordnung 7 Uhr:

Beichte, 8 Uhr: Frühmeſſe, 55 10 Uhr:
ochamt und Predigt, nachm. 2 Uhr:
hriſtenlehre oder Andacht.

Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet

Private Anzeigen

Allgemeine Artskrankenkaſe

der Stadt Merſeburg.

Einladung
zur

Ausſchußſitzung
7ienstag, den 17. Februar 1914,
abends 82 Uhr im „Tivoli“.

Tagesordnung:
1. Genehmigung der Arztverträge.
2. Genehmigung der Dienſtordnung.
3. Satzungsänderung zu den S 28,

61, 77, 94.
Die Herren Ausſchußvertreter

werden hierdurch zu dieſer Sitzung
ergebenſt eingeladen.

Merſeburg, den 5. Februar 1914.
Der Vorſitzende des Vorſtandes.

Engel.

Städtiſche
Der Betrieb der ſtädtiſchen Sparkaſſe in den neuen

Geſchäftsräumen Altes Rathaus, Burgſtraße Nr. 1
beginnt Dienstag, den 10. Februar, vorm. 3 Uhr.

Merſeburg, den 7. Februar 1914.
Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe.

Thiele.

Sparkaſſe.

Beisetzung auf dem Stadtfriedhot.

Statt Karten
Heute Mittag entschlief sanft nach kurzem Kranxenlager,

im 84. Lebensjahre ünser guter Vater, der Domänenrat

August Klingelstein.

Im Namen der Hinterbliebenen

Trauerfeier Sonntag mittag 12 Uhr im Hause.

M. Klingelstein,
Domstiftsprokurator.

Im Anschluss

Kirchlicher Nännerverein

der Altenburg.
Dienstag, den 10. Februar, abds.

8 Uhr im Reſtaurant „Zum Berg-
ſchlößchen“ (Unter Altenburg 22)
„Jſt der chriſtl. Glaube ein
Hindernis des Fortſchritts?“

Einleitung der Beſprechung:
Herr Paſtor Delius.

Gäſte ſind willkommen.
Der Vorſtand.

Kirchlicher Verein
St. Maximi.

Montag, den 9. Februar, abends
8 Uhr in der „Reichskrone“

Familien Abend.
Vortrag: „Guſtav Schüler, ein

moderner Dichter als Führer zu
Gott P. Werther.)

Muſikaliſche und Geſangsvorträge.
Gäſte ſind willkommen.

Der Vorſtand Werther, P.

BauernVerein

Merſeburg u. Umgeg.

Verſammlung
Dienstag, den 10. Februar 1914,
nachmittags 3 Uhr, im „Tivoli“.

Tagesordnung:
1. Geſchäſtliche Mitteilungen.
2. Prämiierung von Dienſtboten.
3. Vortrag „Pferdeverſicherungsver-

eine und ihr Anſchluß an die
Zentralſtelle der Landwirtſchafts
kammer.“ Referent: Herr Zecher,
Beamter der Landwirtſchafts
kammer zu Halle a S.

4. Diskuſſion über Tagesfragen.
5. Stiftungsfeſtfeier betreffend.
6. Anträge und Wünſche.

Zu dieſer Verſammlung laden
wir unſere Mitglieder hierdurch er-
gebenſt ein Der Vorſtand.

Dom Männerverein.

Montag, den 9. Februar, abends
8 Uhr, in Rülkes Hotel:

Vorm. 11 Uhr: Kindergottes dienſt.
Abends 8 Uhr Jungfrauen-Verein,

Seffnerſtr. 1.
ZTDomfrauenhilfe: Dienstag, den

Maealkkulatsuur
zu haben in der Kreisblatt -Druckerei.

Vortrag
des Herrn Superintendenten Bithorn:

Welche Bedeutung hatRichard Wagners Parfſſal für das

deutſche Volk?
Gäſte ſind willkommen.

r 4O S s S S D S b c c S O S S S S 9 O 9 DS

Von Montag
2. Pebruar
bis Sonntag
S. Februar

G Vorteilhaſtes Angebot!
Nach beendeter Inventur habe ich diverse

Leinen- und Baumwollwaren
Bettzeuge weiss und bunt
Tischzeuge Kaffee- und Teegedecke
Handtücher und Küchenwäsche
Herrenwäsche Trikotagen
Kinderwäsche Kinderschürzen Kinderstrümpfe
Damenwäsche Schürzen
Steppdecken Gardinen Vitragen
Stickereien Reste etc. etc.

Wesentlich im Preise zurückgesetzt und biete diese durchweg soliden Sachen meiner werten Kundschaft als günstige Kaufgelegenheit an

Karl Wänzer, Adolt Schäfers Nachf, Entenplan 7.

Du
90000

9095

b
rer o

e W 4
S S S

en
khe.

Junger Witwer, 33 J. alt,
kathal., 2 Kinder, 7 und

5 Jahre, Privatbeamter,
ſucht anſtänd. Febensgefährtin.

Offerten mit Angabe der Familien
verhältniſſe erbeten unter „370
an die Exped. d. Bl. Anonym
zwecklos. Vermittl. verbet.

Stadttheater in Halle.
Sonnabend, 7. Febr., abds. 73, Uhr:
Das europäisehe Konzert.



Numn r 32. 1914. Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Sonnabend, den 7. Februar
00000000 e e.in i ſnabsheler- Restantant

Bedienung. h Preise.o0000 o00000JSonntag, den 8. Februar,
abends 8 Uhr:

WoKarl Tänzer
Sensationelle Vorstellungdes berühmten Autosuggestors, Kerseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

telepathisches Medium, n nMARGO TERTZ
Ein Rätsel! Jeder staunt!

Man zerbricht sich den Kopt!
Wie ist das möglich?

ans Schluß: Sonntag den 8. Februar.
der unerreichte wissenschaftliche

Das

Bockbierfeſt
wird auf allgemeinen Wunſch um

2 Tage verlängert.

(185Leinen- un baumwollwaren

Bettwäsche Bettfedern Betten
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Beilage zu Vr 52 des „Merseburger Kreisblattes“
Sonunabend, 7. Februar 1914

Vermiſchkes.
Plauen i. V., 4. Februar. Die unſelige Unſitte der Dienſtmädchen,

beim Fenſterputzen auch in den oberen Etagen ohne irgendwelche Vor
W ſich auf das äußere Fenſterbrett zu ſtellen, was ſchon
o oft bei nicht ſchwindelfreien Perſonen zu geführt hat,

hat jetzt auch in Plauen wieder ein Opfer gefordert. Das 23 Jahre alte
Dienſtmädchen Frida Vetter in Plauen war am Dienstag in der erſten
Etage der Villa ihrer Herrſchaft mit Fenſterputzen beſchäftigt; plötzlich

itt ſie ab und fiel kopfüber auf das Pflaſter. Hierbei wurde ihr der
chädel zerſchmettert, ſodaß der Tod auf der Stelle eintrat.

Breslau, 5. Februar. Offenbar durch eine in die Kohle geratene
Sprengpatrone hervorgerufen, ereignete ſich in der Wohnung eines
Artillerieſergeanten in der Kohlenſtraße hierſelbſt eine Exploſion. Beim
Einſchütten neuen Brennmaterials in einett Stubenofen ſtürzte dieſer
plötzlich mit lautem Krach ein und begrub die Frau und deren elf Mo
nate altes Kind, das in der Wiege lag, unter ſeinen Trümmern. Eine
Stichflamme ſetzte die Kleider der Frau in Brand. Raſch herbeigeeilte
Nachbarn befreiten die Verſchütteten, die ſchwere Brandwunden am gan-
zen Oberkörper erlitten hatten, und löſchten den Brand. Die Wohnung
wurde vollſtändig zerſtört.

Lehe, 6. Februar. Der frühere Kaufmann und jetzige Verſiche
rungsagent Johann Ravens in Lehe ſchoß ſeiner Frau und ſich nach einem
kurzen Wortwechſel zwei Kugeln in den Kopf. Ravens iſt bereits ſeinen
Verletzungen erlegen. Die Frau liegt im Sterben. Die Urſache liegt in
zerrütteten finanziellen Verhältniſſen und ehelichem Unfrieden.

Eythra, 5. Februar. Die ſeit ungefähr 20 Jahren in der Leder-
pappenfabrik von Heyne beſchäftigte Arbeiterin Neidhacrdt wurde beim
Auflegen eines Riemens von der Transmiſſion erfaßt. Sie wurde ins
Getriebe gezogen und auf der Stelle getötet.

Rom, 5. Februar. Man glaubt hier, daß Wolf den Mord an
dem Kaufmann Sigall unter dem Einfluß ſeiner Frau vollführt hat. Bei
a wurden auch die Brieftaſche Sigalls und eine Rolle Goldſtücke ge-
funden.

Göktingen, 4. Februar. Auf dem hieſigen Bahnhof wurde der Poſt-
ſchaffner Gerſtung aus Kaſſel durch einen einfahrenden Zug getötet und
der Poſtſchaffner Furcht aus Göttingen ſchwer verletzt.

r 5. Februar. Auf einer Skitour verunglückte ein deutſcher
ſeiner Frau. Sie hatten ſich bei einbrechender Dunkelheit auf

ſ

m
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Das hat

ckicht, und Schindler

Verletzungen am. Unterleib dem Bodenſegen. Er war de S in und dielt ſich t
r e Note We e e Meere re Meer

gebracht. Es trat Blutvergiftung ein, und er verſchied ſchmerzlos.
ris, 5. Februar. Ein eigenartiger Selbſtmordfall ereignete ſich,

wie aus Paris geſchrieben wird, in der Nähe der Seine. Eine junge
Dame, die ſcheinbar den beſten Ständen angehörte, ſprang in ſelbſtmör-
deriſcher Abſicht in die Seine. Zuerſt hatte ſie wohl die Lebensluſt noch
nicht ganz vrelaſſen, denn kaum hatten die kühlen Fluten ſie umfangen,
als ſie laut zu ſchreien und heftig zu geſtikulieren begann. Als kein
Menſch in der Nähe war, der ihr hätte hilfreich beiſpringen können,
ſchwamm ſie ein gutes Stück weiter. Schon ſchienen die Kräfte ſie zu
verlaſſen, da wurde unweit von ihr ein Ruf vernommen: „Sofort bis
hierher ſchwimmen, oder ich ſchieße“. Wie ſie aufblickte, ſah ſie den Lauf
eines Revolvers auf ſich gerichtet, ſie nahm die Kräfte zuſammen,
ſchwamm bis hin zu dem Rettungsboot und wurde an das Land gebracht.
Hier in der Rettungsſtation bedankte ſie ſich ſehr herzlich bei dem Poli-
ziſten, der ſie gerettet hatte, und ſagte ihm, daß ſie ſchon im Waſſer ge-
merkt habe, der Grund, der ſie zu der Tat getrieben, ſei nicht ausrei-
chend, um aus der Welt zu ſcheiden. Jhr Verlobter habe ſie plötzlich ſitzen
laſſen und ſich, wie das zuweilen vorkommen ſoll, mit einer anderen ver-
lobt. Als ſie den Lauf eines Revolvers auf ſich gerichtet ſah, ſei ſie ſo zu
Tode erſchrocken, daß ſie ſchleunigſt dem Befehl des Schutzmanns nachge-
kommen ſei, nur damit er nicht ſchieeß. Die junge Dame wurde zu ihren
Eltern e die naſſen Kleider entſchuldigte man mit einem Unfall.

Gießen, 5. Februar. Heute morgen gegen 4 Uhr hörten Schutz
leute am Eiſenbahnviadukt bei den Gießener Weſtanlagen Stöhnen, das
von den Gleiſen kam. Sie fanden den ſchwerverletzten Milchkutſcher Wil
helm Lehmann auf den Schienen, dem beide Beine abgefahren waren.
Man brachte den Mann in die Gießener Klinik, wo er morgens nach 6
Uhr ſtarb. Man ſandte jetzt zwei Schutzleute nach der Wohnung Leh-
manns, wo ihnen jedoch nicht geöffnet wurde. Die Beamten verſchafften
ſich gewaltſam Eingang und fanden einen ſchrecklichen Anblick. Die
Frau Lehmanns und ſeine vier Kinder lagen tot in den beiden Zimmern.
Neben der Leiche der Frau lag ein blutiges Beil, mit dem Lehmann die
Mordtaten ausgeführt, ſowie im Nebenzimmer ein blutiges Meſſer, mit
dem er den Kindern noch die Kehlen durchſchnitten hatte. Auf einem
Tiſch fand ſich ein acht Seiten langer Brief, den Lehmann mit anſchei
nend blutigen Händen geſchrieben hatte. Darin ſtand, daß er wegen ſei-
ner unglücklichen Ehe ſich und ſeine Familie aus der Welt Waßen wolle,
zweifelte aber noch, ob er die Kinder nicht ſchonen ſolle. Nach einigem
Schwanken beſchloß Lehmann, ſie doch zu töten, „damit ſie allem Unglück
entgingen“. Weiter teilte er in dem Schreiben mit, daß er ſich ebenfalls
durch Überfahrenlaſſen auf der Eiſenbahn das Leben nehmen werde.

Friedrich Körte f.
Berlin, 4. Februar. Geheimer Sanitätsrat Körte, der Senior

der Deutſchen Arzteſchaft, iſt heute nachmittag um *6 Uhr im 97. Le-
bensjahr an Altersſchwäche geſtorben.

Friedrich Körte wurde im Januar 1818 zu Aſchersleben geboren.
Auf der Fürſtenſchule von Schulpforta hatte er ſeine Ausbildung ehralten
und als 19jähriger die Marburger Univerſität r Im letzten Stu
dienjahre aber kam er nach Berlin, und hatte hier bei Meiſtern wie Jo
hannes Müller, Schönlein, Romberg, Jüngken gehört. Seine Diſſerta-
tion hatte die zum Gegenſtande. Ein Jahr nach dem
Doktorexamen beſtand Körte die Staatsprüfung und ließ ſich dann in
Berlin als praktiſcher Arzt nieder. Da wurde er bald ein vielgeſuchter

r ondere Verdienſte aber hat ſich Körte auf dem Gebiete derArzt. Bdige le erworben.
einer Nach

beſondere Freude aber hatte Geheimer Rat Körte, der mit
vermählt war, an feinen Söhnen erlebt, die

all ende Stellung ilologe iGiexen, W Geenee ralen der Ar Solegie der der wur

Berliner ſtädtiſchen Krankenhaus am Urban, der
berbürgermeiſter von Königsberg und endlich der Berliner Architekt und

Stadtverordnete ſind Söhne des Geheimen Rates Körte. Am 6. Auguſt
1911 war es ihm vergönnt, als einziger Berliner Arzt ſein 70jähriges
Doktorjubiläum zu begehen.

Provinz und Umgegend
Beeſen bei Halle, 3. Februar. Wie groß die Verunreini-

gung der Weißen Elſter iſt, davon kann man ſich jetzt an ihrer
Mündung in die Saale überzeugen. Oberhalb der Elſtermün-
dung iſt die Saale ihrer ganzen Breite nach mit einer etwa 30
Zentimeter ſtarken Eisdecke überzogen, die ſich auch unterhalb
der Mündung auf der linken (Röpziger) Seite fortſetzt. Nur
am rechten Ufer fehlt ſie, weil dort die mit Olen, Säuren und
Schlamm verunreinigten Fluten der Weißen Elſter entlang
ziehen. Wer jetzt die Röpziger Fähre paſſiert, muß die Hälfte
des Waſſerweges übers Eis zurücklegen.

Burgliebenau (Kreis Merſeburg), 4. Februar. Jm Unter
forſt Burgliebenau wurden die forſt wirtſchaftlichen Arbeiten in
der Totalität begonnen, wo durch Windbruch, Blitzſchlag uſw.
ſchadhaft gewordene Stämme gefällt wurden; hieran reihte ſich
das Schlagen des Unterholzes, und gegenwärtig werden Nutz-
holzſtämme gefällt; der hierzu beſtimmte Beſtand iſt in dieſem
Jahre nicht ſo bedeutend wie in den Jahren zuvor, da der zu
ſchlagende Unterforſt Raßnitz mit dem Burgholze dieſen über-
wiegen ſoll. Die Arbeiten ſchreiten auch hier rüſtig vorwärts,
ſodaß die Verſteigerung der Hölzer nicht mehr fern liegt.

Kötſchlitz bei Dölkau, 4. Februar. Ein zweiter Diebſtahl
wurde vor einigen Tagen im hieſigen Gaſthofe verübt, wobei
den Dieben beträchtliche Mengen an Zigarren und Zigaretten
in die Hände fielen. Der Diebſtahl hat Ähnlichkeit mit dem im
Vorjahre ausgeführten, ſodaß es den Anſchein erweckt, daß dies-
mal die nämlichen Diebe in Frage kommen, die auch mit den
örtlichen Verhältniſſen vertraut ſein müſſen.

beln, 3. Februar. Entſetzliche Folgen hatte hier die
unbedachte Handlung der 21jährigen Dienſtmagd Anna Radke.
Das junge Mädchen hatte, um den Schmerz, den einige Froſt-
beulen ihr bereiteten, zu vertreiben, die Füße mit Terpentinök
und Benzin eingerieben. Dann hielt es die Füße gegen den
Ofen mit dem Erfolg, daß das gefährliche Einreibemittel Feuer
fing. Das arme Mädchen hat an den Füßen, den Beinen und
Händen ſchwere Brandwunden erlitten, obwohl ihm bald Hilfe
zuteil wurde.

Prittitz, 5. Februar. Ein ſchweres Unglück hat die Fami
lie des Gutsbeſitzers Hermann Berndt hier betroffen. Gutsbe
ſitzer Hermann Berndt war, beim Strohlegen beſchäftigt, fehl
getreten, durch die Bodenluke auf ein ſteinernes Gewölbe ge
ſtürzt und ſo ſchwer verletzt worden, daß er nach wenigen Miniul

gieg Abteilung im

ten ſtarb. Der Familie wendet ſich hier allgemeine, herzliche

Teilnahme zu. h a
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Genf, 6. Februar. Der Flug über den Montblanc, den der
Flieger Parmelin geſtern zu unternehmen gedachte, mußte we-
gen dichten Nebels verſchoben werden.

Paris, 5. Februar. Der Flieger Garaix brauchte zu ſeinem
neuen Weltrekord mit fünf Paſſagieren zum Aufflug zu der
erreichten Höhe von 2250 Metern nur 36 Minuten und landete
aus dieſer Höhe im Gleitflug in 16 Minuten. Der Erbauer des
neuen Apparates heißt Paul Schmitt.

Der Liebe ewiges Licht.
Ein Roman aus dem Lande der Mitternachtsſonne.

r Von Erich Frieſen.
„Dreiundſiebzig zu hundertſechsundzwanzig? Anſtatt zu

hundertfünfundzwanzig? Hm, ſeltſam! Sollte ich mich
doch geirrt haben? Unmöglich! Die Wage ſcheint ermüdet zu
ſein. Schwankt leicht nach der einen Seite hin

Ein feiner Luftzug ſtreicht durch den öden Raum.
Doch der Alte wendet nicht den Kopf. Es iſt ihm völlig

gleichgültig, daß die niedrige, nach der dunklen Halle führende
Bogentür ſich geöffnet hat und eine verwachſene Gnomenge-
ſtalt eingetreten iſt, in den Händen ein Tablett mit einem fru-
galen Abendeſſen, das der kleine Bucklige faſt unhörbar auf
einen in einer Ecke des Zimmers ſtehenden runden Tiſch hin-
ſtellt, um gleich darauf lautlos, wie er gekommen, wieder zu
verſchwinden.

Meiſter Wybrands experimentiert ruhig weiter. Unver-
ſtändliche Worte vor ſich hinmurmelnd, abwägend und Ziffern
notierend, iſt er völlig vertieft in ſeine neue Erfindung.

Er merkt auch nicht, wie ſich nach einer Weile die Tür aufs
neue öffnet und wieder ſchließt. Wie leiſe Schritte von hinten
her auf ihn zukommen.

Bis plötzlich, leicht wie der Flügelſchlag einer Taube, zwei
weiche, kühle Hände ſeine heißen Finger umſpannen und ſie
mit ſanfter Gewalt festhalten.

Durch Meiſter Wybands' alte, mürbe Knochen geht ein
Zucken. Auf ſeinen pergamentenen Zügen malt ſich unſägliches
Erſtaunen. Noch iſt ſein ganzes Denken und Empfinden noch
derart auf das wichtige Experiment da von ihm konzentriert,
daß es ihm garnicht in den Sinn kommt, ſich nach dem Urheber
der unerwarteten Störung umzuwenden. Die Augen feſt auf
die leiſe ſchwankende Wage gerichtet, verharrt er regungslos.

Noch immer halten die ſchlanken, kraftvollen Hände die
zitternden Greiſenhände umſpannt. Und ein leichter Atem um-
fächelt gleich einer erfriſchenden Meerbriſe die eingeſunkenen
Schläfen. 4

Jetzt läßt auch das Hin und Herpendeln der Wage nach.
Nur noch ganz ſchwach zittert die Nadel, um gleich darauf ge

nau in der Mitte ſtehen zu bleiben.
Wie hypnotiſiert ſtarrt Meiſter Wybrands auf die Wag

r

Dann jubelt es aus der Greiſenbruſt hervor ungeſtüm,
volk jugendlicher Begeiſterung:

„Endlich! Endlich! Dreiundſiebzig zu hundertfünfund-
zwanzig! Jch wußt' es ja! Die Wurzel beider Zahlen iſt die
gleiche! Heureka!“

Und ganz erſchöpft ſinkt der Alte tief aufatmend in ſeinen
Seſſel zurück und ſchließt die Augen.

Als er nach einiger Zeit die müden Lider wieder hebt,
glaubt er ſeinen Augen nicht trauen zu dürfen.

Denn neben ihm ſteht ein ſchlankes, hochgewachſenes Weib
von ungewöhnlichem Liebreiz.

„Ebba! Du? Du hier?“
„Ja, Vater.“
„Weshalb ſtörſt du mich in meiner Einſamkeit? Wo iſt

dein Mann?“
Kurze Zeit ſchweigt die junge, blonde Frau, als kämpfe

ſie mit ſich. Dann kommt es hart, mit kalter Ruhe von ihren
Lippen:

„Tot!“ e„Tot?“
Verſtändnislos wandern die trüben Augen des Greiſes

über die ſchweren, fließenden Falten des Trauergewandes, aus
deſſen AÄrmeln die ſchmalen, weißen Hände plaſtiſch hervorleuch-
ten, hinweg, zu dem keuſchen, reinen, ſiillen Geſicht mit der
leuchtenden Krone hellblonden Lockenhaares.

„Tot?!“ wiederholt er ungläubig.

„Ja, Vater.“ SKeine Miene verändert ſich in dem ſchönen Frauenantlitz.
Sich mit der Rechten leicht auf die Lehne des Seſſels ſtützend,
blickt Ebba dem alten Mann mit ruhigem Ernſt in die Augen.

„Lieber Vater, wir haben im Laufe der Jahre ſehr wenig
voneinander gehört. Aber ich weiß, du warſt ſtets ein Sucher
der Wahrheit. Da wir von nun an aufeinander angewieſen
ſind, wird es dir lieb ſein, zu hören, daß es auch dein einziges
Kind mit der Wahrheit ſo ernſt nimmt, wie du ſelbſt. Noch
niemals kam eine Lüge über meine Lippen. Es wird uns eine
Maſſe Auseinanderſetzungen und ſchmerzliche Aufregungen er
ſparen, wenn du dir an meiner Verſicherung genügen läßt: Be-
vor der Wagen mich vor einer Stunde nach Schloß Askö
brachte, verſenkte ich den Ring, der mich acht lange Jahre an
einen Unwürdigen feſſelte, in die Meeresfluten.“

Noch immer verſtändnislos ſtarrt der Alte ſein Kind an,
Nah er in der Fremde wohlgeborgen in der Obhut ihres Gatten
wähnte.

„Ebba! Nie haſt du mir ein Wort davon geſchrieben, daß
du nicht glücklich biſt

„Wozu?“ erwidert ſie mit müder Stimme. „Das hätte an

der Sache doch nichts geändert und dich nur beunruhigt.
Sie legt Hut und Mantel ab, ſtreicht ſich die ſchweren, blon

den Haarwellen aus der Stirn und läßt ſich in einen Seſſel
fallen, während ſie mit leiſe bebender Stimme fortfährt:

„Solange er lebte, der Mann, deſſen Namen ich trage,
habe ich zu ihm gehalten, bin ich ihm eine gute, treue Frau ge
weſen, trotz allem und allem. Jetzt aber, da der Allmäch-
tige mich ſelbſt von der Geißel meines Lebens erlöſte jetzt
danke ich ihm aus vollſtem Herzen für dieſe Gnade. Und nichts
mehr, garnichts mehr ſoll mich an die Schreckenszeit meiner Ehe
erinnern.“

(Fortſetzung folgt.)
Segen des Wehrbeitrags.

Es iſt zwar kürzlich offiziös in Abrede geſtellt worden,
daß der Segen, der ſich aus dem Wehrbeitrag ergießen wird,
ſo hoch fei, wie eine Zeitungsmeldung beſagte, indeſſen ſcheint
es doch ſo, als kämen ganz ungeahnt hohe Summen an den
Tag. So werden allein in der reichſten Stadt Deutſchlands,
Frankfurt a. M., 300 Millionen M. mehr als bisher angegeben,
im ganzen verſteuert Frankfurt mehr als 3 Milliarden M.

Grey über die Flottenrüſtungen.

Der engliſche Staatsſekretär des Außern, Sir Edward
Grey, ſprach am 4. cr. über die Rüſtungsfrage. Die Urſachen der
großen Ausgaben für die Rüſtungen ſeien nicht allein eine bri-
tiſche, ſondern eine europäiſche Frage. Man müſſe die Rüſtun
gen zu Lande und zu Waſſer im ganzen betrachten. England
habe ſeine Seerüſtungen gewaltig vermehrt. Angeſichts der
vermehrten geſamten Rüſtungen Europas ſei das unvermeidlich
geweſen. Für England ſei die Flotte das, was für die feſt
ländiſchen Nationen die Armee bedeute. Eine große Steige-
rung im Bauprogramm eines jeden europäiſchen Landes wirke
ſtimulierend auf die Ausgaben anderer Länder, während die
Verminderung der Ausgaben eines Landes andere nicht not
wendig beeinfluſſe. Die gegenwärtigen vermehrten Ausgaben
für die Dreadnoughts ſeien nicht durch England bedingt.
Deutſchland lege Schiffe auf Kiel auf Grund ſeines Flottenge-
ſetzes, das England nicht ändern könne. Frankreich, Hſterreich-
Ungarn, Rußland und Italien bauten Dreadnoughts nicht Eng
lands wegen. Wenn England in dieſem Jahre garnichts baute,
ſo würde es doch keine Anderung im europäiſchen Schiffbau
verurſachen. Für England würde eine enorme Einſchränkung
ein zu großes Hazardſpiel ſein, ſolange keine Gewißheit beſtehe,
daß eine entſprechende Wirkung auf das übrige Europa folge
Auf die zu erwartenden Klagen über die Höhe des Flotten-
etats Bezug nehmend, ſagte Grey, England empfinde finan-
ziellen Druck nicht mehr als andere, ſei aber als kaufmänniſche
Nation von der Unproduktivität der Ausgaben durchdrungen
und von Beſorgnis wegen ihrer Wir
nicht nur Englands, ſo

en auf den Kredit
ern Europas erfüllt.
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